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164 äftnric ,§am|'un: 9tad) SfBeiTjnadjten.

îtûd) 3Beifjnad)ten.
93on. 3Katie i^amfttn.

,(2tuS Sem 3ugenöKuct)e: „©ie ßangettiSfinSer im SBintet",'©erlag Slang en, SDtünä)en.)

(£d tear in ben Sagen jroifdjen ©etgnacgten
unb Stfteujagx, unb beinahe auf jebem 5)of in ber
©emeinbe gab ed ein ©aftgetage. Sater unb

Butter, unb bie {(einen Stäbchen feilten auct)
eined Snged 31t Sefannten gelten unb SBeignad)-
ten feiern; ben Suben aber toax bie egrenbolle
Slufgabe übextxagen toorben, bageirnjubleiben
unb fjauë unb Sieg 311 bitten.

©ie Stutter batte fid) nur fd)toer 311 biefex ff'abrt
überreben taffen, Slater aber meinte, fie folle fid)
bod) lodreigen unb audj einmal ein bigdjen lie-
bexlid) fein, bad liege fid) nicgt fo oft machen.
Unb bie Suben feien jegt bod) groge unb bex-
nünftige Suxfdgen, fagte ber Slater.

60 3ogen benn bie ©ttern unb bie 6d)toeftern
fort.

©d toax ein ftol3ed ©efugt, fid) aid fgerxn im
Srjaud 311 Hüffen. Slnfangd baftelten bie Suben
ein toenig gerum, fcgnüffelten 311m Seifpiet ein

paar 6d)ubtaben unb 6d)ränfe aud, bie für ge-
toôfjnltdj toeniger sugangtid) toaren. 23atb en.tbed-
ten©nar fotoogt aid aud)Dlaptöl3tid) ettoad göcgft
Sterftoürbiged am 6figügel broben auf ffafobd
©runbftücf, unb 3toar: 3afob unb f)enrp mit bem

Kalb auf ben 6ft. ®d ift Übrigend eine Übertxei-
bung, 3U fagert, bag bad Kalb 6fi gelaufen toäxe,
bad taten nur bie 3toet anbern, aber ed tanjtc
jebenfald auf feinen langen Seinen mit.

Sie Suben begriffen fofoxt, bag f)enrt) unb

3afob bie <Srmarf)fenen batten fortgeben fel)en,
unb bag $enrp, bex bei ftafobd ©tern auf Se-
fud) toar, in Dlad unb ©nard (Stall getoefen
toar unb bad 1Mb freigelaffen batte, loenrh
fcgien fid) im Sangexubftall gielegfam bageitri 31t

fügten, er ging bort nad) Selieben aud unb ein
unb batte — toenigftend bidger — nod) nicgtd
6d)limmed angeftellt.

3egt aber fanben ©ta unb ©nar, bag bad 311

toeit ginge. 3n einem Diu sogen fie bie 6fi an
unb gingen 311111 ioang hinüber, „3gr in ber

6tabt lagt bie halber toobl mitten im Söinter
ginaud?" fragte ©nar gögnifd). „©d toixb gut
fein, bu fommft mit unferem Halb ger, unb stoax

fofort", rief Dia gebieterifd). „©d ift fein 6fi-
täufex/ bag bu'd nur toeigt."

Slber £jenxt) fonnte nicgt begreifen, bag ein
Halb nid)t ab unb 3U frifdfe Duft 6xaud)en füllte,
behauptete er. Slugexbem fei borg ein fleined,
fümmerlicged Sier, toie 3um Seifpiet eine Katjfe,

jeben Sag braugen, füllte bad Kalb nid)t ebetifo-
biet bertragen toie eine Katte? konnten fie benn

nid)t fegen, toie bergnügt bad Kalb toar, toeil ed

braugen fein burfte?
„3a, ja," fagte Dia, aber igr mögt bie 6d)utb

auf eud) negmen, id) toi 11 bamit ntdjtd 311 tun
gaben."

©d hatte feit bem 2Beignad)tdfeft nid)t megx ge-
fcgneit, burd) fletgtge Senügung bed Ranged toar
biefer bollfommen gart unb glatt getoorben, unb
mitten am £>ang befanb fid) ein 6prunggligel, ben

bie Einher am erften 5Beignad)tdtag gebaut
hatten.

3egt grätfcgten bie brei Suben ben ioang gin-
auf, unb bad Kalb folgte ignen nad)...

©ad Kalb toar nun grog getoorben unb gatte
bereitd beutlid)e Börner, bie es aud) fd)on 31t

allerlei gebraud)te. ©d fprang bor ben Suben
ger, ftellte fid) bann auf unb fag fie hiegexifcg
bon oben ger an, fenfte ben Kopf unb 3eigte

ignen bie Börner unb brüllte, fo laut ed mit fei-
tier Kälberftimme fonnte — alled bor lauter Ser-
gnügen.

©d berftegt fid) bon felbft, bag ©inax unb bad
Halb guerft auf ber ioöge anlangten, ©inax legte
ben Kopf fd)ief unb fcgaute ginunter, bad Kalb
legte ebenfatld ben Kopf fd)ief unb fcgaute gin-
unter — nagesü btanfed ©d. ©nar aber toartete
nicgt, bid bie anbern gerauffamen.

„.Klar!" rief ber Setter unten beim Ôpxung-
gügel, unb in faufenber ^agrt glitt ©nar bin-
unter.

©ad .Kalb ftanb einen Slugenblidf ba. Ifflad toar
bad für eine unerhörte ^af)rt! ©ebacgte ©nar,
baburd) ber ©xfte 3U toerben? ©a3u gehörten aber
Stoei — ogo! ©ad Kalb ftrecfte ben ©d)toan3 in
bie ioöge unb ftürste fid) nacg — gleid) hinter
©nar.

Dia unb J|öfo6 biteben atemlod ftegen unb
fd)auten 3U. ©ie 6prungfd)an3e! ifferrgott, bie

©prungfcganse! Dia toollte fd)reien, 6rad)te
jebod) feinen Kaut gerbor. ©er Setter aud ber

6tabt bagegen beulte bor Segeifterung. ©a
faufte ©nar in ungeheurem 6d)ug über bie

6d)an3e ginaud, fo bag ed unter feinen 6fi
fradjte, unb bad Kalb gtntenbrein, toie ein ^û-
beltier burd) bie Äuft. 3m näcgften Sugenblicf
rollte ein ein3iged 3appelnbed Sünbel bon Sei-
bem unb 6fi unb Srmen unb fed)d langen Set-
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Nach Weihnachten.
Von Marie Hamsun.

ckAüs dem Jugendliche: „Die üangcrttdkinder im Winter". Verlag Langen, München.)

Es war in den Tagen zwischen Weihnachten
und Neujahr, und beinahe auf jedem Hof in der

Gemeinde gab es ein Gastgelage. Vater und

Mutter und die kleinen Mädchen sollten auch
eines Tages zu Bekannten gehen und Weihnach-
ten feiern) den Buben aber war die ehrenvolle
Aufgabe übertragen worden, daheimzubleiben
und Haus und Vieh zu hüten.

Die Mutter hatte sich nur schwer zu dieser Fahrt
überreden lassen, Vater aber meinte, sie solle sich

doch losreißen und auch einmal ein bißchen lie-
derlich sein, das ließe sich nicht so oft machen,
lind die Buben seien jetzt doch große und ver-
nünftige Burschen, sagte der Vater.

So zogen denn die Eltern und die Schwestern
fort.

Es war ein stolzes Gefühl, sich als Herrn im
Haus zu wissen. Anfangs bastelten die Buben
ein wenig herum, schnüffelten zum Beispiel ein

paar Schubladen und Schränke aus, die für ge-
wohnlich weniger zugänglich waren. Bald entdeck-

tenEinar sowohl als auchOlaplötzlich etwas höchst

Merkwürdiges am Skihügel droben auf Jakobs
Grundstück, und zwar: Jakob und Henry mit dem

Kalb auf den Ski. Es ist übrigens eine Wertrei-
bung, zu sagen, daß das Kalb Ski gelaufen wäre,
das taten nur die zwei andern, aber es tanzte
jedenfalls auf seinen langen Beinen mit.

Die Buben begriffen sofort, daß Henry und

Jakob die Erwachsenen hatten fortgehen sehen,
und daß Henry, der bei Jakobs Eltern auf Be-
such war, in Olas und Einars Stall gewesen

war und das Kalb freigelassen hatte. Henry
schien sich im Langerudstall gleichsam daheim zu

fühlen, er ging dort nach Belieben aus und ein
und hatte — wenigstens bisher — noch nichts
Schlimmes angestellt.

Jetzt aber fanden Ola und Einar, daß das zu
weit ginge. In einem Nu zogen sie die Ski an
und gingen zum Hang hinüber. „Ihr m der

Stadt laßt die Kälber Wohl mitten im Winter
hinaus?" fragte Einar höhnisch. „Es wird gut
sein, du kommst mit unserem Kalb her, und zwar
sofort", rief Ola gebieterisch. „Es ist kein Ski-
läufer, daß du's nur weißt."

Aber Henry konnte nicht begreifen, daß ein
Kalb nicht ab und zu frische Luft-brauchen sollte,
behauptete er. Außerdem sei doch ein kleines,
kümmerliches Tier, wie zum Beispiel eine Katze,

jeden Tag draußen, sollte das Kalb nicht ebenso-
viel vertragen wie eine Katze? Konnten sie denn

nicht sehen, wie vergnügt das Kalb war, weil es

draußen sein durfte?
„Ja, ja," sagte Ola, aber ihr müßt die Schuld

auf euch nehmen, ich will damit nichts zu tun
haben."

Es hatte seit dem Weihnachtsfest nicht mehr ge-
schneit, durch fleißige Benützung des Hanges war
dieser vollkommen hart und glatt geworden, und
mitten am Hang befand sich ein Sprunghügel, den

die Kinder am ersten Weihnachtstag gebaut
hatten.

Jetzt grätschten die drei Buben den Hang hin-
auf, und das Kalb folgte ihnen nach

Das Kalb war nun groß geworden und hatte
bereits deutliche Hörner, die es auch schon zu
allerlei gebrauchte. Es sprang vor den Buben
her, stellte sich dann auf und sah sie kriegerisch
von oben her an, senkte den Kopf und zeigte
ihnen die Hörner und brüllte, so laut es mit sei-
ner Kälberstimme konnte — alles vor lauter Ver-
gnügen.

Es versteht sich von selbst, daß Einar und das
Kalb zuerst auf der Höhe anlangten. Einar legte
den Kopf schief und schaute hinunter, das Kalb
legte ebenfalls den Kopf schief und schaute hin-
unter — nahezu blankes Eis. Einar aber wartete
nicht, bis die andern heraufkamen.

„Klar!" rief der Vetter unten beim Sprung-
Hügel, und in sausender Fahrt glitt Einar hin-
unter.

Das Kalb stand einen Augenblick da. Was war
das für eine unerhörte Fahrt! Gedachte Einar,
dadurch der Erste zu werden? Dazu gehörten aber

zwei — oho! Das Kalb streckte den Schwanz in
die Höhe und stürzte sich nach — gleich hinter
Einar.

Ola und Jakob blieben atemlos stehen und
schauten zu. Die Sprungschanze! Herrgott, die

Sprungschanze! Ola wollte schreien, brachte
jedoch keinen Laut hervor. Der Vetter aus der

Stadt dagegen heulte vor Begeisterung. Da
sauste Einar in ungeheurem Schuß über die

Schanze hinaus, so daß es unter seinen Ski
krachte, und das Kalb hintendrein, wie ein Fa-
beltier durch die Luft. Im nächsten Augenblick
rollte ein einziges zappelndes Bündel von Lei-
bern und Ski und Armen und sechs langen Bei-
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nen über ben glatten SluSlauf hinunter unb Ian-
bete in einem ftattücfjen Knäuel unten am Hang,
©ie b eibin Springer lagen gan? ftill. Henrfi mar
perft 3ur Stelle unb beugte fid) über fie. 3etfï
mar es aus mit bem Spaß.

„Sie finb alle gtoei tot!" rief er ben beiben
oben fdjlutf)3enb p.

©a fcf)lug Sinar bie Slugen auf unb erfiob fid).
„Serfludjt!" fagte er. „2BaS?" fragte Henrfi.
„SBaS? ijilf mit baS Halb aufridjten, fage id)/
eS ift berrüdt getnorben." jfießt tarnen ©la unb

$afob aud) fierbei, unb alle begannen, an bem

Halb 3U 3iefien unb 3U 3erren, baS 31er aber lag
mit halboffenen Slugen ba unb rüfirte fiel) niefit.

— Stille.
jfießt mürbe eS fummerboll... Henrfi toarf fid)

auf ben Saud) unb fing einfad) mie ein SMbdjen
3U fieulen an. Sinar unb £fatob ftanben fdjmei-
genb ba, ©la aber madjte fiefi baran, baS Halb
fierum3UtüäÄn, um 3U fefien, ob Pielleicfit ein
33ein gebrochen fei.

„©aS Halb fiefit nod) gan3 auS," fagte er

enblicfi. „SS muß ©efiirnerfcfiütterung fein," fügte
er faefitunbig Ijinsu.

©a ftanben fie, ratlos unb tief befümmert,

Henrfi lag immer noefi auf bem Saudj unb
fcfilud)3te.

pioßltdj fdjlug bas Halb mit allen Sieren auf
einmal um fid) — unb ba ftanb es! SS fefimanfte
unb fprei3te bie 23eine, um niefit mieber fiingu-
taumeln, bann fcfiüttelte eS ben Hopf, bermutlidj,
um bie ©ebanfen 3U fammeln, unb bofirte Per-
fudjsmeife bie Horner in baS Hinterteil beS Set-
terS. ©ie Horner maren in Orbnung, ber Set-
ter fufir auf unb umarmte baS Halb — „baS
fiaft bu aber fein gemadjt, baß bu niefit brauf-
gegangen bift!" fagte er.

„Sla, toiebiel SHeter fiat baS Halb gefprun-
gen?" fragte ©la. ,,©u fiaft, fdjeint'S, baS SJlef-
fen bergeffen."

£fa, Henrfi fiatte baS SJteffen bergeffen. 21ud)

mar er mit ©ta barin einig, baß baS Halb für
fieute frtfdje Hüft genug gefiabt fiabe, unb erleid)-
terten He*3enS fperrten fie es ebenfo (ebenbig
mieber in ben Stall, mie fie eS fierauSgelaffen
fiatten.

Sie maren jeßt fo bon He?3en frofi unb banf-
bar, bielleidft mußten fie niefit fo redjt, gegen men

— mofil am efieften gegen ben lieben ©ott unb
bie Sngel, bie ifire Hanb über ifinen unb bem

Halb gefialten fiatten.

guru 150.

©a§ 3BtegettIteb*
S3en Stephan ©eotgi.

ieBuïtëtag lîatl SJtaria bon Sßefiet (18. ©e^emÊet 1936).

Someit fd)ien alles gut 31t gefien.

Sd)on nadj ben erften Proben bermod)te ber

junge Homponift Harl SJtaria bon Söeber, ber

3ur Sinftubierung feiner ©per „Sfilbana" nadj
^ranffurt gef'ommen mar, feftguftelïen, baß er
ber Uraufführung, bie für Sonntag, ben 16.

September 1810, angefeßt mar, mit ben beften
Hoffnungen entgegenfefien tonnte. ©aS ©rdjefter
mar bemäfirt unb 3uberläffig, Sänger unb Sänge-
rinnen maren borsüglidj, bie Stollen aufs befte
berteilt. Unb eine trefflidjere Sfilbana als bie

rei3enbe, 3iertid)e, erft adjt3efinjäfirige Caroline
Sranbt Hätte er fidj nie münfefien tonnen. So
ftanb bem 16. September, bem 3ag, an bem für
ifin fo biet auf bem Spiel ftanb, an bem er fid)
nadj einigen befefietbenen SrftlingSberfudjen ent-
fdjeibenb ber großen Öffentlidjfeit ftellte, aller
SorauSficßt nadj nid)tS SeforgniSerregenbeS
gegenüber.

©ber fotlte aud) bieSmal im leßten Sftoment
noefi etmaS ba3tbifdjen tommen? ©aS mar eigent-
ließ bisfier immer fo gemefen in SßeberS lieben;

er fdjien unter einem Unftern geboren 31t fein,
ein SerfiängniS ©erfolgte ifin, baS tfim in allen
midjtigen 2Iugenblicfen ein HinberniS in ben

SBeg marf. ©odj bieSmal befanb fidj 2öebec in
burdjauS $ufriebener unb 3uberfidjtlidjer Stirn-
mung, in einer ffrofiftimmung, bie fidj fogar niefit
nur auf bie ©egenmart besog, benn menn er an
bie t'leine Caroline Sranbt badjte -— unb baS

gefdjafi Häufig genug •— fliegen ifim allemal
redjt freunblidje unb lidfite SufunftSträume auf.

Slber ber Unftern
SJlit ber Sinftubierung mar eS flott bormärtS

gegangen; baS Stücf „ftanb" bereits, ©a tarn
eines ïageS, mitten in bie Hauptprobe Hinein,
ber Herr ©ivettor auf bie Süfine geftürst, mit
rotem, mütenbem ©efiefit, eine große Papierrolle
in ber Hanb. ,,©a fiaben mir'S!" fifirie er unb

entfaltete bas piafat, auf bem in Sviefenlettern
betannt gegeben mürbe, baß bie berüfimte fran-
3ofifdje Sleronautin SRabame Slandjarb am

Sonntag, ben 16. September, einen Luftballon-
aufftieg beranftalten merbe, 311 bem bie p. p. Se-

Stephan Georgi: Das Wiegenlied. 165

nen über den glatten Auslauf hinunter und lan-
dete in einem stattlichen Knäuel unten am Hang.
Die beiden Springer lagen ganz still. Henry war
zuerst zur Stelle und beugte sich über sie. Jetzt
war es aus mit dem Spaß.

„Sie sind alle zwei tot!" rief er den beiden
oben schluchzend zu.

Da schlug Einar die Augen auf und erhob sich.

„Verflucht!" sagte er. „Was?" fragte Henry.
„Was? Hilf mir das Kalb aufrichten/ sage ich/
es ist verrückt geworden." Jetzt kamen Ola und
Jakob auch herbei/ und alle begannen/ an dem

Kalb zu ziehen und zu zerren/ das Tier aber lag
mit halboffenen Augen da und rührte sich nicht.

— Stille.
Jetzt wurde es kummervoll... Henry warf sich

auf den Bauch und fing einfach wie ein Mädchen
zu heulen an. Einar und Jakob standen schwei-
gend da, Ola aber machte sich daran, das Kalb
herumzuwälzen, um zu sehen, ob vielleicht ein
Bein gebrochen sei.

„Das Kalb sieht noch ganz aus," sagte er

endlich. „Es muß Gehirnerschütterung sein," fügte
er sachkundig hinzu.

Da standen sie, ratlos und tief bekümmert.

Henry lag immer noch auf dem Bauch und
schluchzte.

Plötzlich schlug das Kalb mit allen Vieren auf
einmal um sich — und da stand es! Es schwankte
und spreizte die Beine, um nicht wieder hinzu-
taumeln, dann schüttelte es den Kopf, vermutlich,
um die Gedanken zu sammeln, und bohrte ver-
suchsweise die Hörner in das Hinterteil des Vet-
ters. Die Hörner waren in Ordnung, der Vet-
ter fuhr auf und umarmte das Kalb — „das
hast du aber fein gemacht, daß du nicht drauf-
gegangen bist!" sagte er.

„Na, wieviel Meter hat das Kalb gesprun-
gen?" fragte Ola. „Du hast, scheint's, das Mes-
sen vergessen."

Ja, Henry hatte das Messen vergessen. Auch
war er mit Ola darin einig, daß das Kalb für
heute frische Luft genug gehabt habe, und erleich-
terten Herzens sperrten sie es ebenso lebendig
wieder in den Stall, wie sie es herausgelassen
hatten.

Sie waren jetzt so von Herzen froh und dank-
bar, vielleicht wußten sie nicht so recht, gegen wen
— wohl am ehesten gegen den lieben Gott und
die Engel, die ihre Hand über ihnen und dem

Kalb gehalten hatten.

Zum 1Z0.

Das Wiegenlied-
Von Stephan Georgi.

leburtstag Karl Maria von Weber (18. Dezember 1936).

Soweit schien alles gut zu gehen.

Schon nach den ersten Proben vermochte der

junge Komponist Karl Maria von Weber, der

zur Einstudierung seiner Oper „Sylvana" nach

Frankfurt gekommen war, festzustellen, daß e5
der Uraufführung, die für Sonntag, den 16.

September 1810, angesetzt war, mit den besten

Hoffnungen entgegensehen konnte. Das Orchester
war bewährt und zuverlässig, Sänger und Sänge-
rinnen waren vorzüglich, die Rollen aufs beste

verteilt. Und eine trefflichere Sylvana als die

reizende, zierliche, erst achtzehnjährige Caroline
Brandt hätte er sich nie wünschen können. So
stand dem 16. September, dem Tag, an dem für
ihn so viel auf dem Spiel stand, an dem er sich

nach einigen bescheidenen Erstlingsversuchen ent-
scheidend der großen Öffentlichkeit stellte, aller
Voraussicht nach nichts Besorgniserregendes
gegenüber.

Oder sollte auch diesmal im letzten Moment
noch etwas dazwischen kommen? Das war eigent-
lich bisher immer so gewesen in Webers Leben?

er schien unter einem Unstern geboren zu sein,
ein Verhängnis verfolgte ihn, das ihm in allen
wichtigen Augenblicken ein Hindernis in den

Weg warf. Doch diesmal befand sich Weber in
durchaus zufriedener und zuversichtlicher Stim-
mung, in einer Frohstimmung, die sich sogar nicht

nur auf die Gegenwart bezog, denn wenn er an
die kleine Caroline Brandt dachte -— und das

geschah häufig genug — stiegen ihm allemal
recht freundliche und lichte Zukunststräume auf.

Aber der Unstern...
Mit der Einstudierung war es flott vorwärts

gegangen? das Stück „stand" bereits. Da kam
eines Tages, mitten in die Hauptprobe hinein,
der Herr Direktor auf die Bühne gestürzt, mit
rotem, wütendem Gesicht, eine große Papierrolle
in der Hand. „Da haben wir's!" schrie er und

entfaltete das Plakat, auf dem in Niesenlettern
bekannt gegeben wurde, daß die berühmte fran-
zösische Aeronautin Madame Blanchard am

Sonntag, den 16. September, einen Luftballon-
aufstieg veranstalten werde, zu dem die p. p. Be-
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